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D

 Der merkwürdige 

Mr Melvin Malone

ieser Frühling war kein Zuckerschlecken. Und das 

lag nicht nur daran, dass Ottos Lehrer eine Prüfung 

nach der anderen schreiben ließen, um die Schüler der 

Sigmund-Schwefelkopf-Schule vor den Sommer ferien 

noch einmal ordentlich zu quälen. Noch viel mehr 

nervte es, dass die blühenden Gräser, die warmen Tem-

peraturen und der Sonnenschein jedem in Ottos Umge-

bung heftige Frühlingsgefühle zu verpassen schienen.

Ottos Kumpel, der Sensenmann Harold, war neuer-

dings unsterblich in seine Kollegin Gundula verliebt – 

auch wenn er das nur über seine Leiche zugegeben hätte. 

Und sogar Ottos Hausfl edermaus Vincent war vom Lie-

besvirus befallen. Pausenlos schwärmte der kleine Kerl 

von Ms Singh, Ottos Kunstlehrerin. Es war zwecklos, 

ihm zu erklären, dass diese Liebe keine Zukunft hatte.
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Seit Vincent sein Herz verloren hatte, war er nervtö-

tender als je zuvor und leider zu nichts mehr zu ge-

brauchen. Dabei wäre Otto gerade jetzt, während dieses 

schwierigen Mathetests, froh über seine Unterstützung 

gewesen. Er hatte sich sogar absichtlich in die letzte Rei-

he gesetzt, wo ihm Vincent die richtigen Antworten ge-

fahrlos mit einem kleinen Taschenrechner ausrechnen 

und dann aus der Tasche seines Sweaters hätte zufl üstern 

können. Doch anstatt zu helfen, hatte Vincent sich in das 

fl auschige Futter von Ottos Pullover gekuschelt und 

träumte vor sich hin, während ihm hin und wieder ein 

erwartungsvoller Seufzer entwich. Kein Wunder, denn in 

der nächsten Stunde hatten sie Kunst.

»Hey, du Schnarchnase! Wie lautet die Quadratwurzel 

von hundertneunundsechzig?«, zischte Otto seiner 

Hausfl edermaus zu, als er die einfachen Aufgaben gelöst 

hatte. Von Zahlen über hundert hatten sie im Unterricht 

nie die Wurzel gezogen, darum empfand Otto den Test 

heute als extrafies. »Vincent, mach schon. Kannst du mir 

helfen?«

Es dauerte einige Augenblicke, dann bewegte sich 

schließlich etwas in Ottos Sweater, gefolgt von einem 

lang gezogenen Gähnen. »Oh Mann, Otto, wäre es nicht 

besser gewesen, du hättest gestern Abend für Mathe ge-

lernt, anstatt mit Harold in seiner alten Schrottkiste 

durch die Stadt zu gurken?«, meckerte Vincent aus der 
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Tasche. »Deine Klassenkameradin mit den roten Haaren 

und der hässlichen rosa Brille scheint jedenfalls kein 

Problem mit den Fragen zu haben.«

»Also erstens ist Megan ein Taschenrechner auf zwei 

Beinen. Und zweitens war die Spritztour mit Harold 

schon letzte Woche. Ich musste ihm dabei helfen, einen 

schönen bunten Blumenstrauß für Gundulas Todestag 

auszusuchen. Kann es sein, dass die Liebesviren schon 

dein Gedächtnis angegriffen haben?«

»Liebes-was? Du tickst wohl nicht richtig, mein 

Freund!« Empört reckte Vincent seinen pelzigen Kopf 

aus der Tasche, doch Otto drückte ihn sanft wieder zu-

rück, bevor irgendjemand in der Klasse etwas mitbekam.

»Jetzt tu doch nicht so, Vincent. Du bist schon seit 

dem Wochenende ganz aufgekratzt, weil du weißt, dass 

wir Mittwoch Kunst haben. Und jetzt hilf mir endlich, 

sonst … sonst setz ich dich in einer einsamen Höhle in 

Schottland aus. Inklusive Bären.«

Vincent knurrte verärgert. »Dann … dann 

erschrecke ich Tante Sharon, wenn sie morgens 

unter der Dusche steht.«

»Das wagst du nicht!«

»Wetten doch?«

»Schscht«, machte Ottos beste Freundin Emily, drehte 

sich zu ihm und schüttelte tadelnd den Kopf. Otto warf 

einen schnellen Blick zum Lehrerpult, wo Mr Pickles, der 
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ständig verwirrte Mathelehrer, gerade seelenruhig in ei-

ner Zeitung blätterte. Zum Glück hatte er nichts gehört.

Dann eben ohne Hilfe. Otto beschloss, auf Vincent zu 

pfeifen, sich auf den Fragebogen auf seinem Tisch zu 

konzentrieren und zumindest einige der kniffl igen Qua-

dratwurzeln zu lösen. Er gab seinen Test schließlich als 

Letzter ab, als es schon zur nächsten Stunde mit Ms 

Singh läutete. 

Doch Ms Singh erschien nicht. Es verging fast eine 

Viertelstunde und die Klasse wurde zunehmend unru-

hig. Stan und sein Sitznachbar Ben hatten aus Lange-

weile damit begonnen, mit einem Strohhalm Papierkü-

gelchen durchs Klassenzimmer zu schießen. Otto duckte 

sich gerade noch rechtzeitig, als eins der Geschosse in 

seine Richtung fl og.

»Was ist denn mit Ms Singh los?«, murmelte Emily 

und starrte auf die geöffnete Klassenzimmertür. Auf 

dem Flur war es ruhig, in den anderen Klassen schien 

der Unterricht weiterzugehen. »Nicht dass ich etwas ge-

gen eine kleine Auszeit nach diesem nervigen Test hätte. 

Aber Ms Singh kommt normalerweise nie zu spät.«

»Ach du bröselige Bratwurst!« Vincents Müdigkeit 

schien wie weggeblasen und er zappelte unruhig in Ot-

tos Pullover hin und her. »Was ist, wenn ihr etwas zuge-

stoßen ist? Habt ihr daran schon mal gedacht, ihr beiden 

Dumpfnasen? Oh nein! Bestimmt ist ihr etwas zugesto-
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ßen!« Er machte Anstalten, aus dem Pullover zu kriechen 

und Otto hatte Mühe, ihn festzuhalten. »Otto, meinst du 

nicht, ich sollte mal aus der Klasse fl attern und nach-

sehen, wo sie steckt?«, japste Vincent, der jetzt ganz auf-

geregt war. »Vielleicht ist sie … im Lehrerzimmer gestol-

pert und hat sich den Kopf am Kopierer gestoßen. Oder 

der Hausmeister hat sie auf dem Klo eingesperrt. Oder 

vielleicht wurde sie entführt! Und jetzt hält sie der Kid-

napper irgendwo mutterseelenallein fest. Im Turnsaal, 

ganz hinten bei den miefenden Trikots. Oh, Otto, ich 

muss nach ihr sehen!«

»Jetzt mal nicht den Teufel an die Wand, Vincent«, 

zischte Emily ihm zu. »Bestimmt ist Ms Singh einfach 

krank. Liegt daheim mit einer fiesen Grippe im Bett. 

Oder … autsch, Stan, jetzt hör doch mal auf damit!  Deine 

angesabberten Papierkügelchen kannst du behalten.«

Stan grinste nur dumm und ballerte seine Munition 

weiter in alle Himmelsrichtungen. 

»Emily hat recht, Vincent«, bekräftigte Otto, während 

sich Emily das Papier aus den Haaren pulte. »Das ist be-

stimmt kein Grund zur Sorge. Womöglich steht sie im 

Stau oder ihr Auto hat einen Platten …« In diesem Mo-

ment näherten sich im Flur eilige Schritte. »Na siehst du, 

Vincent, ich habe doch gesagt, dass Ms Singh –«

»Direktorin Dimpleby?«, rief Emily verdutzt, als plötz-

lich nicht Ms Singh, sondern die dicke Schulleiterin das 
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Klassenzimmer betrat. Im Schlepptau hatte sie einen 

blassen schlaksigen Herrn mit altmodischem Hut und 

einen Jungen mit Sommersprossen und Brille. Eins von 

Stans Papierkügelchen traf den Hut des Herrn, worauf-

hin der ihn mit einem grimmigen Blick bedachte.

»Untersteh dich gefälligst, Stan!«, ermahnte ihn die 

Direktorin, zog ihm den Strohhalm aus der Hand und 

pfefferte ihn in den Mülleimer. »Wenn du deinen neuen 

Kunstlehrer noch einmal mit Papier bewirfst, dann –«

»Ach du schrumpeliges Freilandei! Ein neuer Kunst-

lehrer?«, krächzte plötzlich Vincents Stimme lautstark 

durch die Klasse. »Etwa die miesepetrige Bohnenstange 

da vorne? Aber … wir haben doch Ms Singh.«
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Alle Blicke richteten sich auf Otto. Einige Kinder ki-

cherten.

»Ach du schrumpeliges Freilandei?« Mit energischen 

Schritten eilte Direktorin Dimpleby durch die Reihen 

und baute ihren pummeligen Körper vor Ottos und 

Emilys Tisch auf. »Kam das etwa von dir, junger Mann?«

Otto spürte, wie seine Wangen heiß wurden. »Ich … 

äh …« Er räusperte sich. »Ich habe nichts gesagt, Mrs 

Dimpleby. Ich habe bloß gehustet.«

»Gehustet?« Sie schnaubte und starrte verärgert auf 

Otto herab. Wie immer roch ihr Atem ein wenig nach 

Fisch. »Junger Mann, du begleitest mich jetzt in mein 

Büro, wo ich deine Tante anrufen und ihr mitteilen wer-

de, dass du dich gegenüber dem Lehrpersonal ausgespro-

chen respektlos –«

»Lassen Sie Otto hier, Mrs Dimpleby«, unterbrach sie 

plötzlich der schlaksige Typ mit dem Hut. Seine stechend 

blauen Augen musterten Otto, während er mit einem 

Regenschirm energisch auf den Parkettboden klopfte. 

»Wir werden noch einmal Gnade vor Recht ergehen las-

sen.«

Mrs Dimpleby presste die Lippen zusammen und mus-

terte Otto mit einem argwöhnischen Blick. »Na, mei net-

wegen«, sagte sie schließlich und wandte sich wieder der 

Klasse zu. »Dann möchte ich euch an dieser Stelle eur en 

neuen Kunstlehrer vorstellen.« Sie deutete auf den  neuen 
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Lehrer, der soeben für Otto Partei ergriffen hatte. »Das ist 

Mr Melvin Malone. Er wird Ms Singh für einige Zeit ver-

treten, da sie nach Indien gereist ist, um dort ihren Ver-

lobten Swami Shanti Betilan zu ehelichen. Die beiden 

kehren erst in einigen Monaten nach England zurück.«

»Ms Singh ist … wird h…hei–«, stam-

melte Vincent, doch Otto versetzte ihm 

einen festen Stups. Die Fledermaus ver-

stummte beleidigt und fuhr dann im 

Flüsterton fort: »Ist dieser Swami etwa 

auch eine Fledermaus, so wie ich?«

»Das wage ich zu bezweifeln«, zischte 

Otto zurück. »Und jetzt halt gefälligst 

die Klappe, Vince!«

»Und das führt uns auch schon zur 

nächsten Neuigkeit. Ihr bekommt ab heute nicht nur ei-

nen neuen Lehrer, sondern auch einen neuen Mitschüler. 

Albert ist vorige Woche mit seinen Eltern in die Stadt ge-

zogen«, fuhr Mrs Dimpleby fort und schob nun den Jun-

gen mit den Sommersprossen und der Brille nach vorne. 

Während Mrs Dimpleby erzählte, dass Albert bis vor 

Kurzem auf eine renommierte Privatschule gegangen 

war, dort lauter exzellente Noten bekommen hatte und 

außerdem eine Vielzahl von ausgefallenen Hobbies be-

saß, beugte sich Otto zu Emily hinüber. »Sag mal, findest 

du Mr Malone nicht auch merkwürdig?«, fl üsterte er. 
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»Woher kennt dieser Typ denn meinen Namen? Mrs 

Dimpleby hat mich gar nicht Otto genannt, und doch –«

»Schscht.« Emily legte den Finger auf die Lippen und 

starrte ehrfurchtsvoll den neuen Schüler an, der sich ge-

rade in der Klasse umblickte. »Hast du denn gar nicht 

zugehört, Otto? Albert hat den Jungforscherpreis des 

englischen Königshauses bekommen. Da habe ich mich 

auch beworben, aber ich habe es nicht mal in die Vor-

runde geschafft. Nur die Besten der Besten dürfen daran 

teilnehmen.«

»Tja, schon beeindruckend«, antwortete Otto. »Aber 

dieser neue Lehrer –«

»Ja, ich!«, rief Emily plötzlich lautstark und sprang 

auf. »Mrs Dimpleby, ich kümmere mich gerne um Al-

bert und zeige ihm unsere Schule. Und ich erkläre ihm 

natürlich auch gerne, was in nächster Zeit hier alles so 

ansteht. Zum Beispiel die Lesenacht morgen Abend in 

der Schule.« Offenbar hatte sie Otto noch nicht mal 

rich tig zugehört.

»Das ist sehr freundlich von dir, Emily«, sagte Mrs 

Dimpleby wohlwollend und Albert lächelte unsicher. 

Vor der Klasse schien sich der Junge nicht besonders 

wohlzufühlen. Er trat nervös von einem Bein aufs an-

dere, bevor er schließlich zu seinem Platz ging und seine 

Wasserfarben auspackte. Trotzdem bestaunte ihn Emily 

die ganze Zeit, als sei er das achte Weltwunder.
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Otto schmollte. Warum ignorierte seine Freundin ihn 

einfach? Es mochte ja sein, dass dieser Albert hochintel-

ligent war, doch die aufregendere Frage war ja wohl, wa-

rum der Kunstlehrer einfach so Ottos Namen kannte. 

Warum er sich so merkwürdig altmodisch ausdrückte. 

Und warum er mit seinem runden Hut, der eleganten 

Kleidung und dem Regenschirm so gar nicht aussah wie 

ein typischer Kunstlehrer – eher wie eine schaurige Figur 

aus einem längst vergangenen Jahrhundert. 

Doch Emily schien sich daran nicht im Geringsten zu 

stören. Sie schien noch nicht mal stutzig zu werden, als 

Mr Malone die Klasse schließlich aufforderte, sich ein 

Motiv zu suchen und »irgendein hübsches Ölgemälde« 

zu malen. Hatte er denn noch nie davon gehört, dass 

man in der Schule längst nicht mehr mit Öl-, sondern 

mit Wasserfarben malte?

»Das ist doch nie und nimmer ein richtiger Kunstleh-

rer«, murmelte Otto, als er die Farben anrührte und an-

fing, ein Skelett in einer Kutte zu malen. »Ms Singh hat 

uns immer genaue Anweisungen gegeben, was wir malen 

sollen.« Er schnaubte. »Ich glaube, Mr Malone versteht 

von Kunst noch weniger als Mr Pickles. Und das mag 

was heißen.«

Emily schien noch immer abgelenkt. »Findest du es 

nicht einfach fabelhaft, dass Albert neu in unsere Klasse 

gekommen ist? Endlich mal jemand, der mir ebenbürtig 
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ist. Jemand, mit dem ich mich über physikalische Geset-

ze, den Kosmos oder Astronomie austauschen kann!« 

Ihre Augen leuchteten vor Begeisterung.

»Ebenbürtig?«, krächzte Vincent aus Ottos Pullover. 

Offenbar hatte er sich von seinem Schock, was Ms Singh 

betraf, ein wenig erholt. »Das soll wohl heißen, dass du 

dumm wie ein Kartoffelsack bist, Otto. Haha, und ich 

wette, dein Mathetest ging auch gehörig in die Binsen!«

Otto kniff verärgert die Lippen zusammen und 

verpasste seinem Skelett eine Sense, die lei-

der ziemlich krumm geriet.

Jetzt drehte Emily sich zu ihm um. »Äh, so 

habe ich das nicht gemeint, Otto. Ich wollte bloß sa-

gen … du interessierst dich doch viel mehr für Ge-

schichte und Antiquitäten als für Physik.« Flüsternd 

fügte sie hinzu: »Kein Wunder, wenn man in einem alten 

Spukhaus wohnt, in dem es vor merkwürdigen Dingen 

nur so strotzt.« Sie zwinkerte ihm zu, dann stand sie auf, 

nahm ihren Becher und ging nach vorne, um sich fri-

sches Wasser zum Auswaschen der Pinsel zu holen. 

»Ein Spukhaus, so, so«, sagte in diesem Moment eine 

Stimme direkt neben ihm. Otto fuhr herum. Er hatte gar 

nicht mitbekommen, dass Mr Malone an seine Seite ge-

treten war. »Nun, mein Junge, auch ich besitze großes 

Interesse an Geschichte und Antiquitäten,« sagte der 

Leh rer und seine blauen Augen blitzten Otto interessiert 
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an. »Ich wäre äußerst erfreut, dir und deiner Tante Sha-

ron bei passender Gelegenheit einen Besuch im Radies-

chenweg abstatten zu dürfen, Otto.«

Fassungslos starrte Otto seinen Lehrer an. Nun kannte 

dieser schräge Vogel mit Hut und Regenschirm nicht nur 

Ottos Namen, sondern auch seine Adresse und den Na-

men seiner Tante! Und obendrein hatte er auch noch 

vor, Otto zu besuchen. Der Kerl war echt unheimlich!

»Ähm …«, stotterte Otto hilfl os, »… ist das denn 

wirk lich notwendig, Mr Malone?«

Mr Malone verzog den Mund zu einem breiten Lä-

cheln. »Aber gewiss. Als euer neuer Kunstlehrer muss ich 

doch eure Erziehungsberechtigten kennenlernen. Und 

der nächste Elternsprechtag ist erst im Juni.«

»Ach so.« Otto ließ seinen Blick durch die Klasse 

schweifen, wo die anderen Kinder dabei waren, vor sich 

hin zu malen. Ob Mr Malone tatsächlich allen einen 

Hausbesuch abstattete?

»Na fein. Dann kommen Sie doch einfach vorbei, 

wenn es Ihnen passt«, gab sich Otto schließlich geschla-

gen. Was sollte schon passieren? Falls Mr Malone sich 

komisch benahm, würde Otto einfach die Hausgeister 

bitten, ihn zu vertreiben. 

»Hmmm … ein Sensenmann, sehr interessant …« 

Malone nahm das Bild, das Otto gemalt hatte, vom Tisch 

und begutachtete es mit hochgezogenen Augenbrauen. 
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»Du hast offensichtlich eine blühende Fantasie. Was dei-

ne Tante wohl dazu –«

In diesem Moment kam Emily mit einem randvollen 

Wasserbecher zurück, stolperte über Ottos Schulranzen 

und verlor das Gleichgewicht. »Ups!«, rief sie noch, doch 

es war bereits zu spät. Wasser spritzte aus dem Becher 

über Mr Malones rechte Hand.

Malone fuhr herum. »Du … du … dämliches, unge-

schicktes Frauenzimmer!« Er durchbohrte Emily mit ei-

nem bösen Blick, während er versuchte, die Wassertrop-

fen abzuschütteln.

»Das … das tut mir wirklich furchtbar leid, Mr Ma-

lone«, stammelte Emily und wurde knallrot. »Ich hole 

Ihnen ein Papiertaschentuch, ja?«

»Nein! Geh zurück an deinen Platz«, herrschte der 

Lehrer sie wütend an. Verlegen stammelte sie weitere 

Entschuldigungen, doch Otto hörte gar nicht hin, denn 

seine Arme hatten sich mit Gänsehaut überzogen. Ge-

bannt starrte er auf Mr Malones Hand. Dort, wo das 

Wasser hingespritzt war, hatte sie ihre Farbe verloren. 

Darunter war etwas zum Vorschein gekommen, das wie 

graue, fahle Haut aussah. Graue Haut, die Otto vor eini-

gen Monaten schon mal gesehen hatte. Graue Haut, die 

ganz bestimmt nicht menschlich war. 


